
„Tradition muss laufen lernen“
Vom Ausflugstipp bis zum virtuellen Traumschloss: Zwei Kemptener Professoren erklären,
wie Digitalisierung dem Tourismus helfen kann. Gäste und Einheimische sollen profitieren.

Kempten Wer in den Urlaub will,
bucht seine Unterkunft oft online.
Doch im Bereich Tourismus kann
moderne Technik weit mehr – zum
Beispiel Emotionen schaffen oder
der Überlastung von Ausflugszie-
len entgegenwirken. Das sagen zu-
mindest zwei Professoren der
Hochschule Kempten. Sie haben
ein Buch mit dem Titel „Digital
Leadership im Tourismus – Digita-
lisierung und Künstliche Intelli-
genz als Wettbewerbsfaktoren der
Zukunft“ herausgegeben. Ein Ge-
spräch über die Chancen und
Grenzen der Technik.

Das Allgäu präsentiert sich gerne
als traditionell, bodenständig und
naturverbunden. Inwiefern pas-
sen Digitalisierung und Touris-
mus da überhaupt zusammen?
Professor Marco A. Gardini: Tradi-
tion muss laufen lernen, so haben
wir auch einen Artikel in unserem
Buch genannt. Digitalisierung und
Tradition sind kein Widerspruch.
Moderne Technik kann die Gastge-
ber zum Beispiel im organisatori-
schen Bereich entlasten – sodass
am Ende mehr Zeit für die Men-
schen bleibt, um das Traditionelle
und Bodenständige zu leben.
Professor Guido Sommer: Das
passt sehr gut zusammen. Dinge
wie Innovationskraft und Traditi-
on, die den Tourismus stark ma-
chen, müssen miteinander verhei-
ratet werden.

In welchen Bereichen werden die
technischen Möglichkeiten schon
jetzt gut genutzt – und wo ist noch
Luft nach oben?
Gardini: Vieles funktioniert in der
Breite schon, zum Beispiel Bu-
chungsplattformen, Social Media
oder Chatbots, die den Gästen mit
Hilfe von Künstlicher Intelligenz
online Fragen beantworten kön-

nen. Es gibt aber auch noch Ver-
besserungsbedarf, unter anderem
was die Sichtbarkeit und Online-
buchbarkeit von Angeboten oder
den Umgang mit Kundendaten an-
geht. Letztere werden zu wenig ge-
nutzt, um die Beziehung zu den
Kunden zu intensivieren.

Woran arbeitet die Forschung der-
zeit konkret?
Sommer: Viel dreht sich nach wie
vor um die Frage, wie touristische
Hotspots entlastet werden können.
Damit beschäftigen wir uns auch
am Institut für Nachhaltige und
Innovative Tourismusentwicklung
in Füssen. Zunächst müssen die
Hotspots identifiziert werden. Un-
ter anderem mithilfe von Wetter-
und Mobilfunkdaten, Informatio-
nen aus Navigationssystemen und
historischen Erfahrungswerten
soll dann analysiert und prognos-
tiziert werden, wann wie viel los
ist. Entsprechend sollen Empfeh-
lungen an den Gast herausgegeben
werden: beispielsweise den Zeit-
plan anzupassen und die Marien-
brücke schon vor dem Frühstück
anzuschauen oder bei vollen Park-
plätzen statt mit dem Auto mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln anzu-
reisen. Im Zweifel können auch an-
dere Angebote unterbreitet wer-
den, also statt vielleicht auf das
Rubihorn auf einen anderen Berg
zu laufen, der ähnliche Touren-
möglichkeiten und Hütten bietet.

Ist es realistisch, dass sich die
Menschen so sehr lenken lassen?
Sommer: Von Schildern lassen sich
die Menschen seit Jahrzehnten len-
ken, jetzt gibt es eben neue Mög-
lichkeiten, flexibler eingreifen zu
können. Aber natürlich bleibt die
Herausforderung groß. Die Digita-
lisierung wird nicht alles lösen und
es wird nicht jeder auf Empfehlun-

gen hören. Aber wenn es zumin-
dest einige tun, ist schon viel ge-
wonnen.
Gardini: Wichtig ist, dass die Qua-
lität der Daten stimmt. Davon pro-
fitieren letztlich Gäste und Einhei-
mische. Wenn die Menschen mer-
ken, dass die Informationen aktu-
ell, gut und verlässlich sind, wer-
den sie sie eher nutzen.

Gibt es da noch Probleme?
Sommer: Aktuell landen viele Da-
ten beim Ausflugsticker Bayern.
Dieser wird häufig noch händisch
befüllt, sodass die Informationen
schnell veraltet sind. Es hilft auch
nicht, wenn die Daten nur dort
sichtbar werden. Sie müssen offen
zur Verfügung stehen, damit alle
auf sie zugreifen und sie ausspie-
len können, vom kleinen Hotel
über die Allgäu GmbH bis hin zu
Wanderseiten und den großen
Outdoor-Portalen. Vielleicht wer-
den die Daten dann auch einmal
für große Suchmaschinen rele-
vant. Da ist viel Dynamik drin, es
müssen aber auch noch rechtliche
Fragen geklärt werden.

Welches Potenzial birgt die Digi-
talisierung für die Zukunft?
Sommer: Da ist noch vieles mög-
lich. Es können auch Emotionen
und Erlebnisräume geschaffen

werden. König Ludwig II. wollte in
Pfronten ein Traumschloss bauen,
die Pläne dafür sind bekannt. Es
gab schon einmal die Idee, diese
virtuell auferstehen zu lassen – ak-
tuell ist das aber noch zu teuer.
Gardini: Robotik, Künstliche Intel-
ligenz oder Virtuelle Realität ber-
gen für Gastgeber viele Chancen.
Im letzteren Fall können Besucher
schon vorab einen guten Eindruck
davon bekommen, wie es vor Ort in
einem Hotel oder an einer Destina-
tion tatsächlich aussieht. Generell
kann die Digitalisierung helfen, die
Qualität und die Effizienz zu stei-
gern, zum Beispiel indem Abläufe
standardisiert und automatisiert
werden. Das spielt auch im Bereich
Fachkräfte eine Rolle. Servicerobo-
ter werden immer besser.

Aber will man sich sein Schnitzel
wirklich von einem Roboter ser-
vieren lassen?
Sommer: Es kommt sehr darauf an,
an was man bereits gewöhnt ist.
An Innovationen gibt es häufig
Kritik und irgendwann sind sie
dann zur Normalität geworden.
Gardini: Und es wird immer
Mischformen geben: Die einen
werden verstärkt digital arbeiten,
andere weniger. Der Gast kann
selbst entscheiden, was er will.
Interview: Simone Härtle

Ein virtuelles Traumschloss, wo jetzt die Burgruine Falkenstein (oben links) thront? Ein anderer Tourenvorschlag, wenn am Rubihorn (oben rechts) mal wieder
viel los ist? Die Empfehlung, die Marienbrücke (unten links) schon ganz früh zu besuchen oder eine Meldung, wenn die Wanderparkplätze (unten rechts) voll
sind: So könnte die moderne Technik dem Tourismus helfen. Fotos: Benedikt Siegert, Ralf Lienert
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